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fätoef Ae* 'OkAdofik TCeiamSu*
an den König und die Königin von Spanien

Zum 425. Todestag Christoph Kolumbus entnehmen wir demBrief des Entdeckers vom 7. Juli 1503 folgenden Abschnitt:

Sehr gestrenge , hohe und mächtige Fürsten , König und Königin ,
unsere Herrscher ! Die lleberfahrt von Eadi » nach den Kanarischen
Inseln währte vier Tag« und von dazu den Indien 16 Tage.
Meine Absicht war , die Reise möglichst zu beschleunigen. Ich
schreibe dies von San Domingo.

Um die Zeit , als ich diese Küsten erreichte, hatte ich ausgezeich¬
netes Wetter , aber in der Nacht meiner Ankunft überfiel uns ein
fürchterliches Unwetter , das seitdem angehalten bat . Als ich auf
Esvanola anlangte , sandte ich ein Paket Briefe ab worin ich um
die Gunst bat , daß auf meine eigenen Kosten ein Schiff an Stelle
eine» derer , die ich mit mir hatte , und das zum Seedienst untaug¬
lich war und nicht länger segeln konnte, ausgerüstet würde . Mir
selbst ward es verboten , an Land zu geben. Meine Leute batten
auch Angst, daß ich ihnen genommen würde , und sagten, daß sie ,
wenn sie irgendwie in Gefahr gerieten , nirgends Hilfe zu erwar¬
ten hätten , sondern eher das Gegenteil .

Obwohl der Sturm meine Fahrzeuge von mir vollständig ge¬
trennt und mich allein zurückgelassen batte , schenkte sie mir der Herr
zur rechten Zeit wieder . Das Schiff, um das wir die größte Sorge
batten , war der Sicherheit halber auf See hinausgegangen , nachdem
es sein Boot und einen groben Teil seiner Vorräte verloren batte .
Nur mein Schiff wurde durch Gottes Gnade vor Schaden bewahrt .

Ich erreichte das Land Cariay ( südlich von Honduras ) . Dort
blieb ich , um meine Schiffe auszubessern und um Vorräte einzu¬
nehmen und auch um der erschöpften Mannschaft Erholung zu gön¬
nen . Ich erhielt in der Landschaft Ciamba Kunde von Eoldminen ,
nach denen ich ja suchte. Zwei Indianer führten mich nach Earam -
baru , wo die Bevölkerung , die nackt ging , goldene Spiegel am
Hals trug , die sie weder verkauften noch vertauschen wollte . Sie
nannten uns einige Namen an der Küste , wo Gold und Minen
zu finden sein sollten. Der letzte Name , den ste erwähnten , war
Veragua , was Uber 25 Leguas von dem Ort entfernt war , wo wir
uns damals befanden . Ich brach auf , um alle diese Orte zu be¬
suchend Aber als ich die Hälfte meiner Reise hinter mir hatte , er¬
fuhr ich . daß in nur zwei Tagen weiter Entfernung Minen lagen.
Ich entschloß mich , diese untersuchen zu lassen . Ueber Nacht erhob
sich aber ein heftiger Sturm , so daß wir uns treiben lassen mußten.

Endlich fand ich Schutz vor der rauhen See und dem Unwetter
und beschloß , nicht rückwärts zu den Minen zu geben , von denen
ich gehört hatte . Denn ich sah diese als bereits in unserm Besitz
befindlich an . Meine Reise setzte ich unter schwerem Regen fort .
Ich erreichte den Hafen von Bastimentes , wohin ich lehr gegen
meinen Willen cinlaufen mußte . Der Sturm und eine starke Strö¬
mung hielten mich ii Tage fest, bis ich bei wenig günstigem Wet¬
ter wieder unter Segel ging. Nachdem ich mit grober Mühe 15
Leguas zurückgelegt hatte , trieb mich der Wind mit grober Gewalt
wieder rückwärts . Der Hafen , den ich verlassen batte , tauchte
wieder auf und ebenso ein anderer , den ich Retrete nannte . Dort
lief ich schutzsuchend unter großer Gefahr ein . Die Schiffe befanden
sich in schlimmem Zustand . Meine Mannschaften und ich selbst
waren außerordentlich ermüdet . Infolge des schlechten Wetters
mußte ich dort 15 Tage ausbalten . Als es Gott gefiel , kehrte ich
nach Puerto Gordo zurück, wo ich alles , soweit es möglich war ,
wieder herstellte.

' Dann versuchte ich noch einmal di« Fahrt nach
Veragua , obwohl ich mit meinen Schiffen keineswegs dazu in der
Lage war . Wind und Strömung waren immer noch gegen meinen
Plan . Ich segelte fast bis zum gleichen Orte wie vorher . Aber
nach allen diesen Strapazen mußte ich noch einmal dorthin zurück¬
kehren . von wo ich ausgegangen war . Nach Neujahr nahm ich
meine Aufgabe wieder auf . Obwohl ich günstiges Wetter für
meine Reise hatte , waren die Schiffe nicht mehr imstande, weiter «
segeln zu können. Meine Leute lagen entweder am Tode oder
schwer krank . Endlich erreichte ich am Evivhaniastag tief erschöpft
Veragua . Dort fand ich mit Gottes Sitte einen Fluß und obgleich
an der Mündung nur 10 Spannen Wasser waren , einen sicheren
Hafen . Ich hatte wenn auch unter großer Schwierigkeit , Glück
beim Einfahren . Am Tage darauf erhob sich ber Sturm von neuem.
Wäre ich zu dieser Stunde noch auf See gewesen , hätte ich wegen
der Barre unmöglich einlaufen können. Bis zum 14 . Februar reg¬
nete es ohne Unterbrechung, weshalb ich keine Möglichkeit hatte ,
in das Land einzudringen , noch meine Sachen in irgendeiner Hin¬
sicht zu ergänzen . Am 24. Januar , als ich mich in größter Sicher¬

heit wähnte , wuchs plötzlich der Fluß mit großer Wucht zu be¬
trächtlicher Höbe , zerriß meine Taue und Stützpfähle und trug
meine Schiffe fast hinweg Wahrhastig, , noch nie war ich in
gröberer Gefahr . Unser Herr erwies sich jedoch hilfreich.

Am 6 . Februar — es regnete immer noch — sandte ich 70 Mann
an Land . Sie sollten in das Innere eindringen . In 5 Leguas Ent¬
fernung stieben sie auf mehrere Minen . Ihre Begleiter , die Jn -
bianer , führen sie zu einem sehr hohen Gebirge , zeigten ihnen von
da das Land ringsum , so weit das Auge schweifen konnte, und er¬
zählten . daß dort überall Gold zu finden sei , und daß sich gegen
Westen zwanzig Tagreisen weit Minen erstreckten . Sie nannten
auch die Namen der Städte und Dörfer . Später erfuhr ich , daß
der Kazike Quibian , der diese Indianer zur Verfügung gestellt
batte , ihnen den Auftrag gegeben hatte , nur die entfernten Minen
zu zeigen und die , die einem seiner Feinde gehörten . Die Boten
gingen nach dem Ort , wo die Hütten dieser Leute lagen . Nach vier
Stunden kehrte mein Bruder mit Indianern zurück. Alle brachten
Gold mit , das sie, die doch als Seeleute keine Ahnung vom Berg¬
bau hatten , in kurzer Zeit in unserem Ort batten sammeln können.
Es muß daher dort Ueberflub an Gold fein .

Am Ende des 9 . Tages erhielten wir schönes Wetter . Ich sam¬
melte die an Land befindliche Mannschaft , weil ich nicht mehr ge¬
nügend Leute hatte , um einen Teil an Land zu lassen und zugleich
die Schiffe zu bemannen . Im Namen der heiligen Dreieinigkeit
brach ich in der Osternacht mit den verfaulten , wurmzerfressenen
und durchlöcherten Schiffen auf . Eines der Fahrzeug« ließ ich mit
allen notwendigen Dingen in Belen , ein anderes in Belvuerto .
Damit batte ich nur noch zwei, die im selben Zustand wie die an¬
deren waren . Ich war ohne Boote und Vorräte . In dieser Ver¬
fassung wollte ich 7009 Meilen über See kreuzen und hatte auf
dieser Ueberfahrt mit meinem Sohne , meinem Bruder und einem
groben Teil der Mannschaft den Tod vor Augen . Am 13. Mai er¬
reichte ich die Provinz Mago , die an die von Katay grenzt , und
wandte mich von da nach der Insel Esvagnola . Zwei Tage lang
segelte ich mit gutem Wind , dann ward er widrig . Mein Kurs er¬
forderte ganze Aufmerksamkeit, damit ich nicht an den Sandbänken
scheiterte , die in der Nachbarschaft liegen . Die See war sehr stür¬
misch, und ich wurde ohne Segel rückwärts getrieben . Vor einer
Insel ging ich vor Anker. Dort verlor ich auf einen Hieb drei
Anker. Um Mitternacht , wo das Wetter wie am Weltuntergang
tobte , rissen die Taue des anderen Schiffes, und es trieb mit Ge¬
walt auf mein Fahrzeug zu. Es geschah geradezu ein Wunder , daß
es nicht in Stücke zerschellte . Nächst dem Herrn war der einzige
Anker, der mir geblieben war , unsere Rettung . Als nach 6 Tagen
das Wetter ruhiger wurde , setzte ich meine Reise fort . Ich steuerte
so , daß ich der Insel Esvagnola möglichst nabe kam . Wir waren
von dieser nur noch 28 Leguas entfernt . Ich mußte aber von diesem
Kurs Abstand nehmen , da das andere Schiff, das halb unter
Wasserlag gezwungen war , in einen Hafen einzulaufen . Ich ent¬
schloß mich , trotz des Wetters , auf See zu bleiben . Als mein Schiff
dem Sinken sehr nahe war , brachte uns unser Herr auf wunder¬
bare Weise vor Land (Jamaika ) . . . . .

Nie denke ich an Esvagnola , Paria und die anderen Länder ,
ohne Tränen zu vergießen. Die Niederlassungen sind heute in
schlaffem Zustand , ja nahezu tot . Wenn es sich um Aufruhr ban¬
delt , dann ist jeder zum Führer bereit . Vor allem ist es ungerecht,
wenn dem Mann , der mein Unternehmen bekämpft hat , gestattet
wird , die Früchte meiner Taten mit seinen Kindern zu genießen.
Die , in Indien verlieben , weil sie die an meinem Plane hängenden
schweren Arbeiten scheuten , sprechen über mich und meine Taten
übel . Jetzt kehrten sie sogar zurück mit amtlichen Trennungen .
Das ist ein schlechtes Beispiel und wenig dienlich dem Geschäft , in
das wir uns eingelassen hatten , und wenig dienlich der Erhaltung
der Gerechtigkeit. Umstände, die ich klar voraussah , veranlaßten
mich , Eure Hoheit zu bitten , daß ich auf den von mir entdeckten Inseln
mit Eurer Erlaubnis in Eurem könig chen Namen regierte . Eure
Hoheit erfüllten meine Bitte . Dies geschah aus Grund eines Pri¬
vilegs . eines Vertrags , geschlossen unter dem königlichen Siegel
und Eid . Ich war damit »um Vizekönig, Admiral und Eeneral -
gouverneur aller dieser Länder ernannt . All dies ist ausführlich
vertraglich festgelegt. Aber die wichtigste von allen Angelegenhei¬

ten , die am lautesten nach Abhilfe schreit , bleibt bis beute unA
örtert . Sieben Jahre verbrachte ich an Eurem königlichen Hof , ®
jeder, dem gegenüber mein Plan erwähnt wurde , darüber laG
Jetzt hingegen will jedermann , herab bis »um Schneider . die
laubnis für sich erwirken , ein Entdecker zu werden. Selbstverstan
lich wollen sie derartige Reisen machen, um »u plündern . 3e'"
wo ich die Länder mit Gottes Willen unter Eure hohe und kon>-
liche Herrschaft gebracht habe und auf dem Wege war , Euren v
beiten stattliche und nie geahnte Einkünfte zu verschaffen, wu>^
ich , als ich auf Schiffe wartete , die mich voll freudigen Herr^
vor Eure königliche Hoheit bringen sollten, verhaftet , mit mein«
Bruder in Ketten geworfen, aus ein Schiff geschleppt , beraubt
schlecht behandelt , ohne daß mir gestattet wurde , mich an den
ter zu wenden. ,

Ich war 28 Jahre alt (ein Irrtum ) , als ich in den Dienst EE
Hoheit trat ^ und jetzt habe ich kein Haar auf dem Kopfe, das n>^
grau ist . Mein Körper ist gebrechlich , und alles , was mir u"!
meinen Brüdern gehört , ist mir genommen und zu meiner Sch«^
verkauft worden — bis auf den Kittel den ich trug . Ich kann
glauben , daß dies ohne Eure königliche Erlaubnis geschah.
Wiederherstellung meiner Ehre , der Ersatz meiner Verlust « und
Bestrafung derer , die mich beimgesucht haben , werden Eurer koim
lichen Gesinnung zur Ehre gereichen. Ich lüge nicht, wenn ich . .
Haupte, daß ich zu Ehren Eeurer Hoheiten mit ehrlicher Absicht ?
Herzen und mit großem Eifer für Eure Sache kam. Ich bitte
Hoheit demütig , mich, wenn es Gott gefällt von diesem Ort * 5
befreien . Sie werden gnädigst mir erlauben , nach Rom
anderen heiligen Orten zu wallfahren . Möge die heilige
einigkeit das Leben Eurer Hoheiten schützen und Euer machtvoll''
Ansehen mehren.

Gegeben in den Indien , auf Iameika , 7. Juli 1808/
(Mit besonderer Erlaubnis des Verlags F . A. Brockhaus,

zig , dem Buche „Die Entdeckung Amerikas ." bearbeitet von ^
Hans Plischke , entnommen .)

Kunst und Misten
Bronzefund aus ea. 1099 ». Ehr . bei Weinheim . Di« Bewob̂

von Nächstenbach bei Weiuheim fühlten sich beunruhigt durch di« Jj
Vorjahre nicht seltenen Nachrichten von allerlei Bergstürzen —
einige Felsen bedroht , die etwa 10 Meter über einer Scheun« “X
dem steil aufsteigenden Berghange berausragten . Sie gingen fl"j
daran , die vorsvringenden Felsen zu beseitigen und dabei K
man »wischen den großen Steinen unter Geröll «inen Schatz aur ^
Bronzezeit : 69 Stück Bronze , dazu noch 9 kleinere Bruchstücke .
ringe , ein in drei Stücke geborstenes bronzenes Schwert , Teile ^
drei bis vier weiteren Schwertern , Sicheln , Beile , Lanzensp'^
Messern und Schmucksachen. Ferner ein sog. Eußkuchen, d . b .
Stück Rohmetall in derjenigen Form , in welcher es auf dem Grun¬
des Schmelztiegels »um Erstarren gekommen ist. Neben versch" ?
nen Formen Blech sei noch der Knopf eines Haarpfeiles genannt .̂

wie ein sehr massiv gegossenes Bruchstück, das wohl von der
eines bronzenen Wagenrades stammt , wie sie uns zu jener Zeit *
legenilich begegnen. Einen ganz beträchtlichen, höchst interessant
Fund , den nach ungefähr drei Jahrtausenden ein glücklicher Zui«
aus seinem stillen Waldversteck zutage förderte . Bemerkenswert Z
daß im Fahre 1860 unterhalb der Schauenburg bei Dossenheim °
ähnlicher Schatz desselben Alter » aus seinem Versteck gehoben wUw
der sich seither im Landesmuseum in Karlsruhe befindet .

Sommer » und Herbstreisen 1931 der Schiller -Akademie. Die S^ .
ler -Akademie bringt im Rahmen ihrer übrigen kulturellen De^ v,
staltungen auch im kommenden Sommer und Herbst eine Reihe
allgemein zugänglichen, gemeinnützigen Studien - und Ferienfahl ' ,
zur Durchführung , die unter anderem im Juni und September ^dem Sonnenland Dalmatien , in den Ferienmonaten Juli und
gust nach den Weltstädten Wien , Budapest , Paris und London K
nach Norwegen , Schweden und Dänemark führen . Anläßlich der
dienfahrt nach Paris werden die Schlachtfelder und Gräber

>flug in dieVerdun besucht und kann ein Ausfl Normandie #
nach den Weltbildern Deauville und Trouville unternommen ^
den, während von London aus Ausflüge nach Oxford , Stratford
zur Insel Wight sowie nach Schottland vorgesehen sind . Im
veranstaltet die Akademie zwei besonders schöne Fahrten , und 3^
eine Reise nach Spanien und Marokko und eine Fahrt nach Atbe^
Konstantinovel zu überaus günstigen Bedingungen . Ausfübrü,,,
Beschreibung zu diesen preiswerten -Veranstaltungen versendet fl»
15 Pfennig Porto kostenlos die Verwaltung der Schillerakadeini«
München-Erünwald .

De » i^eu Ae* Qafan*
Roman von Norbert Jacques .

Copyright by Carl Dunker Verlag . Berlin W . 62 , Kettbstraße 5.
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Stunden und Stunden lang wälzten ihm diese Vorstellungen
durch Hirn und Blut und es gab keine Lösung und keine Er¬
lösung. Er lag gewöhnlich mit dem Rücken auf dem Bicken und
haschte mit blinden Blicken in dem Geheimnis der steifen Nacht, in
die er begraben worden war , nach dem Schlüssel des Rätsels , zu
dem jene ungekannte Gewalt sein Leben gemacht hatte .

Da war es ihm einmal , als ob di« starre Lautlosigkeit, in der
er lag , vor fernen und unterdrückten Schwingungen leise erschüt¬
tert werde. In der Untätigkeit und Mutlosigkeit seiner Sinne
gab er zunächst dem nicht Obacht.

Aber die kleinen, kaum wahrnehmbaren Geräusche blieben . Ja .
sie standen auf einmal fühlbar näher . Da erhob er sich, tastete
sich zur nächsten Wand und legte das Ohr an die Polster . Er
hörte nicht stärker, ging dann aber die vier Wände entlang und
bei der vierten ward es deutlich, daß wie in einer großen Ent¬
fernung gesprochen wurde . Wohl konnte er Warte nicht verstehen,
aber es war unverkennbar , daß es Menschenftimmcn waren , was
er hörte .

In der Gier , di« ihn unversehens überfiel , preßte er den Kopf
mit dem Ohr , so fest er konnte, an di« gepolsterte Wand , seinen
Körper , ja seinen ganzen Dlutschlag zu der äußersten Lärmlosig-
keit zwingend, um etwas von dem erhaschen zu können, was ge¬
sprochen wurde.

Da ereignete sich etwas , das so unerwartet war , daß es im ersten
Augenblick tbm das Herz lähmte . Die Wand wich vor seinem
Obr zurück. Sie schien umzusinken und ihn mitzuziehen. Er faßte
in der Finsternis nach einem Halt . Dann merkte er aber , daß nicht
die Wand umfiel , sondern eine Tür sich öffnete.

Licht schlug ihm roh in die Augen . Geblendet vermochte er
nichts zu erkennen. Rief nicht eine bekannte, eine alte , in größter
Innigkeit mit seinem Leben verbundene Stimme : „Hans !"

Doch da» mochte eine Täuschung seines verwirrten Blutes ge¬
wesen sein. Es war auch einerlei . Denn was kam es jetzt auf
seinen Namen an . Er hielt die Augen geschlossen, weil das Licht
ihn nach der langen Nacht schmerzte . Köpfend sausten hundert

Vorstellungen , hold und mild , wüst und fratzenhaft durch seinen
Kopf. Wenn er sich da hindurch fände ! Und wenn er ohne
Messerstich aus dieser Lage, in die er aus einer großen Höhe herab¬
gestürzt zu sein schien, herauskäme ! Und was dann ?

Er begann zu blinzeln , wandte sich vom Licht fort zur Seite ,
öffnete plötzlich , von einem Mut der Verzweiflung gepackt, die
Augen und sah vor sich in das — Paradies . . . Er sah mm dem
ganzen Raum , seinem Vater , allen Menschen nichts wie die Mäd -
chenaugen, nach denen er in die Finsternis gejagt war und die
tbn nun mit einem Warten anschauten, als feien ste seit der Er¬
schaffung der Welt zu keinem andern Ziel da als zu diesem
Augenblick.

Das Gemüt wund , fieberwabernd , unfähig jeder Fassung und
Haltung , mit einem irren Schrei aufberstender Qual und über¬
schwemmender Beglückung stürzte er zu dem Mädchen, sank an ihm
nieder und schlang die Arme um seine Knie . Diese Auflösung
wurde auch Erlösung . . .

Good sah seinen Sohn ihm unerwartet in einem Rätsel und
wie durch ein Wunder wiedergegeben. Der Anblick dessen, was sich
so unversehens vollzog , das ungeglaubte , so rasch bereingebrochene
Glück hefteten ihn , unfähig zu jedem Handeln , an die Stelle , an
der er stand. Nur sein Mund stammelte mit einem hingegebenen
innigen Flüstern : „Hans . . . Hans . . . Hans . . .“ ungezählte
Male , die in immer neuen Strömen von Zärtlichkeit überquollen .
Seine großen , grauen , so fest zugreifenden Männeraugen schwam¬
men in glitzernden Tränen .

Verlorenkoost stand noch immer an der Tür und schaute . Er
ward sich dessen nicht bewußt, daß er einen Anteil an dem Zauber
hatte , der sich hier vollzog . Er sah Hans auf Angele «uwanken ,
flüchtend und alles hingebend an ihr niedersinken.

Angele hatte ihn , den Vater , noch mit keinem Blick gestreift.
Aber jetzt schaute sie auf . Di« beiden Hände auf Hansens Kopf
haltend , schickte sie ihre süßen hellen Augen fragend , glücklich und
von verflogener Trauer noch überhaucht von einem zum anderen
und »wischen dem Kopf eines Polizisten und dem des Herrn Good
hindurch fielen sie auch auf ihn und sandten einen langen schmerz-
süßen Dolch durch sein Herz, den er mit vergehenden Wonnen
empfing.

Und dann trat nicht ein , was er erwartet hatte , sondern die
Armen zogen weiter . Er batte schon den Mund geöffnet, den hol¬
den Namen zu formen . Ja , der Name stand schon in den ver¬
zerrenden Spannungen , die alle seine Eesichtszüge wettern mach¬
ten . Wer die Augen blieben nicht bei ihm, gingen weiter . . .

Nun mußte er wegblicken . Er war nicht enttäuscht . In ihm ^
ein viel weiteres , gewaltigeres Gefühl : die Hand einer fchrw- ,
und dunkeln Traurigkeit , die taufeucht schien vom Tau
Herbstnacht, hatte sich gewichtig auf sein« Seele gelegt. Er
gradaus , über die anderen hinweg und mied ängstlich den ^
über den di« Augen des Kindes davongingen .

Da gerieten seine Blicke von ungefähr in einen Spiegel , der ^
neigt unter der niederen Decke hing , und er sah ein Bild
Maßlos erstaunt schaute er es ein« Weil« an. Er wußte zu
nicht, wen es darstellt«, obgleich er sofort fühlte , daß das
ihm sehr gut bekannt war .

Er sann nach und mit einemmal sagte er betreten : „Jk ? !
Dat soll tk sein ?"

Was da in dem Spiegel steht, ist eine wilde menscheNbaft « • u
lotterung : zur Hälfte komisch, zur Hälfte menschenfremd trE ^

Verlorenkoost blickte weg, sah di« andern Gesichter und MeE >
an : Angele. Hans , seinen Vater , Smehl . . . Alle so vorw .
gekleidet, so nobel aussehend , so schöne gepflegte Menschen, lC -
so sauber . Nie batten ste im Sand geschlafen . Dag wäre
nicht möglich

Und wieder im Spiegel : Er , der fünf Jahr « lang kein
von sich erblickt hatte . ^

„Jk ? Un dieser Jk soll Badder von so 'ne Netttgkeit stich ! ^
is barer Kohl ! Dat is ein Versehen! Jk dring nur alles in ^
fahr , wat sich da so heimelig un so herzig »wischen dem Mä ^
un dem Jung tut , wenn tk dadruff bestehen sollte . . .

"
Verlorenkoost machte kurz kehrt. , , <ti
Auch Smehl konnte sich lange nicht bineinfinden . Er

noch immer daran , jemals diese Vorgänge begreifen zu kön^ , >
Dann kam ihm in der Verwirrung di« Frag « : „Was bat
alte Vagabund und verkommene Kapitän mit dem allem »v >
was er uns hier vorgeführt hat ?"

$
Diese Frage kam Smehl drollig vor . Begierig zu erfahren .

der Stromer sich dazu benahm , schaute er nach ihm aus . Ab« '

sah ihn nicht mehr.
„Kapitän !" rief er. Doch er rief vergeblich. Auch der nach "

geschickte Polizist fand tbn nicht.
„Aber er war gerade noch da !" bestand Smebl . /
Vater Eood wandte sich an die beiden Kinder , die nicht

einander ließen , und sagte mit einer Stimme , die ein wenifl
geblich versuchte , der Lage ganz gewachsen zu sein : „Kommis -
derl Kommt jetzt ! Geben wir in ein gemütlicheres Lokal!

(Schluß folgt .)
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